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  VON DER POTTERMORE-REDAKTION:


  
    
      
        
          
            
              Die magische Welt kann ein dunkler und gefährlicher Ort sein. Es gibt Zaubersprüche, die mit nur sechs Silben den Tod bringen, Tränke, die jemanden
              seines freien Willens berauben und magische Kreaturen, die selbst den mutigsten Zauberer in Sekundenschnelle in Stücke reißen. Aus diesem Grund sind Taten des Heldenmuts und
              der Tapferkeit von allergrößter Macht und Bedeutung.


              Einen Zauberstab in der Hand zu halten, kann Mut einflößen, dennoch braucht es in der magischen Welt mehr als nur Zauberei, um wahrhaft mutige
              Entscheidungen zu fällen. In dieser Textsammlung von J.K. Rowling geht es um die Liebe, den Kummer und die unzerstörbare Würde der Minerva McGonagall, das tragische
              Schicksal des Remus Lupin, die Leichtsinnigkeit von Silvanus Kesselbrand und vieles andere mehr.
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              Minerva McGonagall ist eine Frau mit vielen Gesichtern: Begnadete Hexe, strenge Hogwarts-Lehrerin, fanatische Quidditch-Anhängerin und manchmal auch getigerte
              Katze. Wenn man eines nicht von ihr behaupten kann, dann, dass sie ein offenes Buch sei. Es gibt wohl kaum einen besseren Weg zum tieferen Verständnis eines Menschen, als etwas
              über seine Eltern, seine Kindheit, seine erste Liebe und den Groll zu erfahren, den er hartnäckig hegt. So also folgen wir J.K. Rowling voller Neugier und Vorfreude in die
              schottischen Highlands, und erhaschen einen Blick auf die Zeit im Leben von McGonagall, in der sie Freude, Freundschaft, magische Fähigkeiten und letztlich eine Anstellung in
              Hogwarts fand.
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MINERVA MCGONAGALL

  VON J.K. ROWLING

GEBURTSTAG:

  4. Oktober

ZAUBERSTAB:

  Tanne und Drachenherzfaser, neuneinhalb Zoll, nicht-flexibel

HOGWARTS-HAUS:

  Gryffindor

BESONDERE FÄHIGKEITEN:

  Animagus (silbrige Tigerkatze mit unverwechselbarer Zeichnung)

HERKUNFT:

  Vater: Muggel; Mutter: Hexe

FAMILIE:

  Ehemann Elphinstone Urquart, verstorben. Keine Kinder

HOBBYS:

  Handarbeiten, Artikel für Verwandlung Heute Korrektur lesen, Quidditch, Fan der Montrose Magpies



Kindheit

Minerva McGonagall war das erste Kind und die einzige Tochter eines schottischen presbyterianischen Pfarrers und einer in Hogwarts ausgebildeten Hexe. Sie wuchs im frühen
  zwanzigsten Jahrhundert in den schottischen Highlands auf und wurde sich nur allmählich bewusst, dass sowohl an ihren Fähigkeiten als auch an der Ehe ihrer Eltern etwas Merkwürdiges
  war.

Minervas Vater, Reverend Robert McGonagall, war in den Bann der feurigen Isobel Ross geraten, die im selben Dorf lebte. Wie seine Nachbarn glaubte auch Robert, Isobel würde ein exklusives
  Mädcheninternat in England besuchen. Wenn Isobel für mehrere Monate von daheim verschwand, ging sie in Wahrheit jedoch auf die Hogwarts-Schule für Hexerei und Zauberei.

Isobel wusste, dass ihre Eltern (eine Hexe und ein Zauberer) eine Liaison mit dem ernsthaften jungen Muggel missbilligen würden und hielt ihre aufkeimende Beziehung daher geheim. Im Alter
  von achtzehn Jahren war sie schließlich in Robert verliebt. Leider hatte sie nicht den Mut aufgebracht, ihm zu sagen, was sie war.

Das Paar brannte durch und heiratete, wodurch es beide Elternpaare in Rage brachte. Isobel, ihrer Familie nun entfremdet, konnte sich nicht überwinden, das Glück der Flitterwochen zu
  trüben und ihrem hingerissenen frischgebackenen Gatten zu erzählen, dass sie in Hogwarts als Klassenbeste in Zauberkunst abgeschnitten hatte, und auch nicht, dass sie Kapitänin der
  Quidditch-Schulmannschaft gewesen war. Isobel und Robert zogen in ein Pfarrhaus am Rande von Caithness, wo die schöne Isobel sich als überraschend geschickt darin erwies, aus dem
  mickrigen Gehalt des Pfarrers das Optimum herauszuholen.

Die Geburt des ersten Kindes, Minerva, erwies sich für das junge Paar zugleich als Glücksfall und Bewährungsprobe ihrer Ehe. Isobel, die ihre Familie und die magische
  Gemeinschaft, die sie für die Liebe aufgegeben hatte, vermisste, beharrte darauf, ihre neugeborene Tochter nach ihrer eigenen Großmutter zu benennen, einer ungemein talentierten Hexe.
  Der sonderbare Name löste Befremden in ihrer Gemeinde aus, und dem Reverend Robert McGonagall fiel es schwer, seinen Kirchenmitgliedern die Entscheidung seiner Frau begreiflich zu machen.
  Zudem beunruhigten ihn ihre Stimmungsschwankungen. Freunde versicherten ihm, dass Frauen nach der Geburt eines Kindes oft aufgewühlt seien und Isobel sich bald wieder fangen würde.

Isobel jedoch sonderte sich immer mehr ab und zog sich oft tagelang mit Minerva zurück. Später erzählte Isobel ihrer Tochter, dass sie von ihren ersten Lebensstunden an kleine,
  aber unmissverständliche Anzeichen für magische Kräfte offenbarte. Spielzeug, das auf den obersten Regalbrettern gelegen hatte, wurde in ihrem Kinderbett gefunden. Die Familienkatze
  schien nach Minervas Pfeife zu tanzen, noch ehe das Kind sprechen konnte und gelegentlich begann der Dudelsack ihres Vaters in einem anderen Raum des Hauses wie von selbst zu spielen, ein
  Phänomen, das bei der kleinen Minerva für große Heiterkeit sorgte.

Isobel war hin- und hergerissen zwischen Stolz und Angst. Sie wusste, dass sie Robert die Wahrheit eingestehen musste, ehe er mit eigenen Augen etwas sah, das ihn beunruhigen würde.
  Endlich, auf Roberts geduldige Fragen hin, brach Isobel in Tränen aus, holte ihren Zauberstab aus der verschlossenen Kiste unter ihrem Bett und offenbarte ihm, was sie war.

Obwohl Minerva damals noch zu jung war, um sich später an diese Nacht zu erinnern, schufen deren Konsequenzen ein bitteres Verständnis dafür, wie schwierig es war, mit magischen
  Fähigkeiten in einer Muggelwelt aufzuwachsen. Robert McGonagall liebte seine Frau zwar nicht weniger, nachdem er erfahren hatte, dass sie eine Hexe war, dennoch schockierte ihn ihre
  Offenbarung, nicht zuletzt aufgrund der Tatsache, dass sie ein solches Geheimnis so lange vor ihm bewahrt hatte, zutiefst. Mehr noch: Er, der so stolz darauf war, ein aufrechter und ehrlicher Mann
  zu sein, wurde nun in ein Leben voller Geheimniskrämerei hineingezogen, das seinem Wesen vollkommen zuwiderlief. Isobel erklärte unter Schluchzen, dass sie (und ihre gemeinsame Tochter)
  an das Internationale Geheimhaltungsabkommen gebunden seien und dass sie die Wahrheit über sich geheim halten mussten, wenn sie nicht den Zorn des Zaubereiministeriums auf sich ziehen wollten.
  Robert graute auch bei dem Gedanken, wie die ortsansässige Bevölkerung – größtenteils ein nüchterner, sittenstrenger und konservativer Menschenschlag –
  reagieren würde, wenn sie erfahren sollte, dass ihre Pfarrersfrau eine Hexe war.

Ihre Liebe hatte Bestand, aber das Vertrauen zwischen Minervas Eltern war zerstört, und Minerva, ein kluges und aufmerksames Kind, beobachtete dies mit Trauer. Den McGonagalls wurden zwei
  weitere Kinder geboren, beides Söhne, und es dauerte nicht lange, bis auch sie magische Fähigkeiten offenbarten. Minerva half ihrer Mutter dabei, Malcolm und Robert Junior begreiflich zu
  machen, dass sie ihre magischen Kräfte nicht offen zur Schau stellen durften. Dennoch musste sie mehr als einmal Unfälle und peinliche Situationen vertuschen und vor ihrem Vater
  verbergen, die durch die Zauberei ihrer Brüder verursacht worden waren.

Minerva stand ihrem Muggelvater, dem sie im Temperament mehr ähnelte als ihrer Mutter, sehr nahe. Es schmerzte sie zu sehen, wie sehr ihm die merkwürdige Situation der Familie zu
  schaffen machte. Sie spürte auch, wie anstrengend es für ihre Mutter war, sich in das ausschließlich von Muggeln bewohnte Dorf einzufügen und wie sehr sie die Freiheit
  vermisste, unter Ihresgleichen zu sein und ihre beträchtlichen Talente zu entwickeln. Minerva sollte nie vergessen, wie heftig ihre Mutter schluchzte, als der Aufnahmebescheid für die
  Hogwarts-Schule für Hexerei und Zauberei an Minervas elftem Geburtstag eintraf; ihr war nur zu bewusst, dass Isobel nicht nur aus Stolz weinte, sondern auch aus Neid.




Schullaufbahn

Wie es häufig vorkommt, wenn eine junge Hexe oder ein junger Zauberer aus einer Familie stammt, die mit ihrer magischen Identität kämpft, war Hogwarts auch
  für Minerva McGonagall ein Ort, an dem sie sich endlich fröhlich entfalten und ihre Freiheit genießen konnte.

Schon an ihrem ersten Abend zog Minerva ungewöhnlich große Aufmerksamkeit auf sich, als sie sich als Hutklemmer erwies. Nach fünfeinhalb Minuten versetzte der Sprechende Hut, der zwischen
  den Häusern Ravenclaw und Gryffindor geschwankt hatte, Minerva nach Gryffindor. (In späteren Jahren gab dieser Umstand stets Anlass zu freundlichen Scherzen zwischen Minerva und ihrem
  Kollegen Filius Flitwick, bei dem der Sprechende Hut gleichermaßen verwirrt gewesen, dann jedoch zur gegenteiligen Entscheidung gelangt war. Die beiden Hauslehrer fanden den Gedanken
  amüsant, dass sie in diesem entscheidenden Moment ihrer Jugend um ein Haar die Plätze getauscht hätten.)

Minerva erwies sich rasch als die vortrefflichste Schülerin ihres Jahrgangs, vor allem für Verwandlung hatte sie ein außergewöhnliches Talent. Während ihrer
  Schullaufbahn zeigte sich, dass sie sowohl die Gaben ihrer Mutter als auch das unerschütterliche moralische Bewusstsein ihres Vaters geerbt hatte. Minervas Schulzeit überschnitt sich zwei
  Jahre lang mit der Pomona Sprouts, der späteren Hauslehrerin von Hufflepuff, und die beiden Frauen hatten damals wie auch in späteren Jahren ein hervorragendes Verhältnis
  zueinander.

Gegen Ende ihrer Ausbildung in Hogwarts hatte Minerva McGonagall einen beeindruckenden Rekord aufgestellt: Spitzennoten in den ZAG- und UTZ-Prüfungen, Vertrauensschülerin,
  Schulsprecherin und Gewinnerin des Bester-Newcomer-Preises von Verwandlung Heute. Unter Anleitung ihres inspirierenden Verwandlungslehrers, Albus Dumbledore, hatte sie es geschafft, ein Animagus zu
  werden; ihre Tiergestalt mit der auffälligen Zeichnung (getigerte Katze, quadratisches Brillenmuster um die Augen) wurde ordnungsgemäß im Animagus-Register des Zaubereiministeriums
  eingetragen. Überdies war Minerva, wie ihre Mutter, eine begabte Quidditch-Spielerin, obwohl ein hässlicher Sturz in ihrem Abschlussjahr (ein Foul während eines Spiels von Gryffindor
  gegen Slytherin, das über den Pokalsieg entschied) ihr eine Gehirnerschütterung, mehrere gebrochene Rippen und den lebenslangen Wunsch einbrachte, Slytherin auf dem Quidditch-Feld besiegt
  zu sehen. Nach ihrem Abschluss in Hogwarts gab sie das aktive Quidditch-Spiel zwar auf, dennoch interessierte sich die von Natur aus äußerst ehrgeizige Professorin McGonagall später
  immer noch brennend für das Schicksal ihrer Hausmannschaft und bewahrte sich stets ein scharfes Auge für neue Quidditch-Talente.




Früher Liebeskummer

Nach dem Abschluss in Hogwarts kehrte Minerva in das Pfarrhaus zurück, um einen letzten Sommer mit ihrer Familie zu genießen, ehe sie nach London aufbrach, wo man
  ihr eine Stelle im Zaubereiministerium (Abteilung für Magische Strafverfolgung) angeboten hatte. Es sollten einige der schwierigsten Monate in Minervas Leben werden, denn in dieser Zeit, im
  Alter von nur achtzehn Jahren, erwies sie sich wahrhaft als die Tochter ihrer Mutter und verliebte sich bis über beide Ohren in einen Muggeljungen.

Es war das erste und einzige Mal in Minerva McGonagalls Leben, dass man ihr vorwerfen konnte, sie habe den Kopf verloren. Dougal McGregor war der hübsche, kluge und witzige Sohn eines
  ortsansässigen Bauern. Minerva war zwar nicht so schön wie Isobel, aber klug und schlagfertig. Dougal und Minerva teilten den gleichen Sinn für Humor, stritten sich leidenschaftlich
  und hielten einander für mysteriös und tiefgründig. Ehe sie sich versahen, sank Dougal auf einem gepflügten Acker auf die Knie und hielt um Minervas Hand an. Sie willigte
  ein.

Als sie nach Hause ging, hatte sie vor, ihren Eltern von ihrer Verlobung zu berichten, doch sie brachte es nicht über sich. Die ganze Nacht über lag sie wach und dachte über ihre
  Zukunft nach. Dougal wusste nicht, was sie, Minerva, tatsächlich war, genauso wenig wie ihr Vater die Wahrheit über Isobel kannte, ehe sie geheiratet hatten. Minerva hatte die Art von
  Ehe, die sie vermutlich führen würde, sollte sie Dougal heiraten, bereits hautnah miterlebt. All ihre ehrgeizigen Ziele wären damit begraben; es würde bedeuten, den Zauberstab
  wegzusperren und den Kindern das Lügen beizubringen, vielleicht sogar ihrem eigenen Vater gegenüber. Sie gab sich nicht der Illusion hin, dass Dougal McGregor mit ihr gemeinsam nach
  London ziehen würde, wo sie dann jeden Tag zur Arbeit ins Ministerium ginge. Er freute sich darauf, den Hof seines Vaters zu erben.

Früh am nächsten Morgen schlüpfte Minerva aus dem Haus ihrer Eltern und ging zu Dougal, um ihm zu sagen, dass sie sich anders besonnen habe und ihn nicht heiraten könne. Sie
  konnte ihm den wahren Grund für ihren Sinneswandel nicht nennen, denn ihr war klar, dass sie ihre Arbeit im Ministerium verlieren würde, sollte sie das Internationale
  Geheimhaltungsabkommen verletzen – und wegen dieser Arbeitsstelle gab sie Douglas schließlich auf. Sie ließ ihn mit gebrochenem Herzen zurück und machte sich drei Tage
  später auf den Weg nach London.





  Ministeriumslaufbahn


  Minerva McGonagall fand wenig Freude an ihrem neuen Zuhause und ihrem Arbeitsplatz, auch wenn ihre Einstellung zum Ministerium zweifellos dadurch getrübt wurde, dass sie
  kurz zuvor eine emotionale Krise durchgemacht hatte. Manche ihrer Kollegen hegten eine tiefe Abneigung gegen Muggel, was sie missbilligte, da sie doch ihren Muggelvater vergötterte und Dougal
  McGregor weiterhin liebte. Obwohl sie eine sehr tüchtige und begabte Angestellte war und ihr viel älterer Chef, Elphinstone Urquart, sie schätzte, war Minerva in London
  unglücklich und stellte fest, dass sie Schottland vermisste. Schließlich, nach zwei Jahren im Ministerium, bot man ihr eine prestigeträchtige Beförderung an, doch sie konnte
  nicht anders als abzulehnen. Sie schickte eine Eule nach Hogwarts und fragte an, ob sie womöglich für einen Lehrposten in Frage käme. Die Eule kehrte binnen Stunden mit einem
  Stellenangebot in Verwandlung unter dem Leiter des Fachbereichs Albus Dumbledore zurück.




Freundschaft mit Albus Dumbledore

In der Schule hieß man die zurückgekehrte Minerva McGonagall freudig willkommen. Minerva stürzte sich in ihre Arbeit und erwies sich als strenge, aber
  inspirierende Lehrerin. Wenn sie die Briefe von Dougal McGregor in einer Kiste unter ihrem Bett wegschloss, redete sie sich immer wieder fest ein, dass dies immer noch besser war, als ihren
  Zauberstab dort unter Verschluss zu halten. Dennoch war es ein Schock für sie, als sie von der ahnungslosen Isobel in einem Brief mit Klatsch und Tratsch aus dem Dorf erfuhr, dass Dougal die
  Tochter eines anderen Bauern geheiratet hatte.

Spät an diesem Abend entdeckte Albus Dumbledore Minerva in Tränen aufgelöst in ihrem Klassenzimmer, und sie beichtete ihm die ganze Geschichte. Albus Dumbledore bot ihr sowohl
  Trost als auch kluge Worte und erzählte Minerva Dinge aus seiner eigenen Familiengeschichte, von denen sie bisher nichts gewusst hatte. Die Geheimnisse, die in jener Nacht zwischen zwei
  äußerst verschwiegenen und zurückhaltenden Persönlichkeiten ausgetauscht wurden, bildeten die Grundlage lebenslanger gegenseitiger Wertschätzung und Freundschaft.

Minerva McGonagall gehörte zu den wenigen Menschen, die wussten oder zumindest ahnten, wie unglaublich schwer Albus Dumbledore die Entscheidung im Jahr 1945 gefallen sein musste, Gellert
  Grindelwald zu stellen und zu vernichten.




Voldemorts erster Aufstieg

Minerva McGonagall unterrichtete den jungen Tom Riddle zwar nicht, aber sie wusste von Dumbledores Ängsten und Vermutungen bezüglich des Jungen. Minerva wurde
  während Voldemorts erstem Aufstieg nicht als offizielles Mitglied in den Orden des Phönix aufgenommen. Zu dieser Zeit galt der Orden beim Ministerium als eine Gruppe von Abtrünnigen;
  alle Minister fürchteten Dumbledores Charisma und magische Talente und wurden von der fortwährenden Angst geplagt, er könnte ihnen ihren Posten streitig machen. Minervas
  Fähigkeiten als Animagus erwiesen sich in diesen finsteren Zeiten als äußerst nützlich und sie verbrachte – ohne das Wissen ihrer Schüler – viele Nächte
  damit, in Gestalt einer getigerten Katze für das Ministerium zu spionieren. Auf diese Weise konnte sie die Auroren mit wichtigen Informationen über die Machenschaften von Voldemorts
  Anhängern versorgen.

Wie die meisten Mitglieder der magischen Gemeinschaft verlor auch sie während der ersten Machtergreifung von Lord Voldemort Menschen, die ihr nahestanden. Besonders schmerzlich traf sie der
  Tod ihres Bruders Robert; zu den Opfern gehörten zudem zwei ihrer Lieblingsschüler, Lily Evans und James Potter, und Dougal McGregor, der bei einem blindwütigen Anti-Muggel-Einsatz
  der Todesser samt Frau und Kindern ums Leben kam. Diese letzte Todesnachricht erschütterte Minerva zutiefst. Sie fragte sich, ob sie Dougals Leben nicht hätte retten können, wenn sie
  ihn damals geheiratet hätte.




Ehe

Während ihrer ersten Jahre in Hogwarts blieb Minerva McGonagall ihrem alten Chef im Ministerium, Elphinstone Urquart, freundschaftlich verbunden. Er besuchte sie
  während seiner Ferien in Schottland, und zu ihrer großen Überraschung und Verlegenheit machte er ihr in Madam Puddifoots Café einen Heiratsantrag. Minerva liebte Dougal
  McGregor noch immer und lehnte ab.

Elphinstone jedoch hörte nie auf, sie zu lieben und machte ihr immer wieder Anträge, die sie jedes Mal aufs Neue ablehnte. Der Tod von Dougal McGregor war schließlich zwar ein
  tiefer Schock für Minerva, zugleich aber auch eine Befreiung. Kurz nach Voldemorts erster Niederlage hielt der inzwischen weißhaarige Elphinstone während eines sommerlichen
  Spaziergangs um den See auf dem Gelände von Hogwarts erneut um ihre Hand an. Diesmal nahm Minerva an. Elphinstone, inzwischen pensioniert, war außer sich vor Freude und kaufte für
  sie beide ein kleines Haus in Hogsmeade, von wo aus Minerva umstandslos jeden Tag zur Arbeit gehen konnte.

Generationen von Schülern kannten sie nur als „Professor McGonagall“, und Minerva – die immer schon eine feministische Ader hatte – verkündete, dass sie nach
  der Heirat ihren Mädchennamen beibehalten würde. Die Traditionalisten rümpften die Nase – warum weigerte sich Minerva, einen reinblütigen Namen zu akzeptieren und behielt
  stattdessen den ihres Vaters?

Die Ehe (tragisch kurz, wie eigentlich nicht anders zu erwarten) verlief sehr glücklich. Obwohl sie keine eigenen Kinder hatten, waren Minervas Nichten und Neffen (Kinder ihrer Brüder
  Malcolm und Robert) häufige Besucher ihres Hauses. Es war eine sehr erfüllte Zeit für Minerva.

Der Unfalltod Elphinstones durch den Biss einer Giftigen Tentakel nach nur drei Jahren Ehe brachte überwältigendes Leid über alle, die das Paar kannten. Minerva ertrug es nicht
  mehr allein in ihrem Haus, packte nach Elphinstones Beerdigung ihre Sachen und kehrte in ihr karges, steingefliestes Schlafzimmer im Schloss Hogwarts zurück, das durch eine verborgene Tür
  in der Wand ihres Büros im ersten Stock zugänglich war. Immer schon ein sehr tapferer und in sich gekehrter Mensch, ließ sie all ihre Kräfte in die Arbeit fließen, und
  wenige Menschen – vor allem wohl Albus Dumbledore – erkannten wohl jemals, wie sehr sie wirklich litt.




Der zweite Zaubererkrieg

Während des zweiten Zaubererkrieges war Minerva nicht länger bereit, als Spionin für das Ministerium zu arbeiten, das sie mittlerweile für korrupt und
  gefährlich hielt. Dieser Eindruck verstärkte sich zweifellos noch, als man Dolores Jane Umbridge als Inspektorin des Ministeriums und Lehrerin für Verteidigung gegen die dunklen
  Künste in Hogwarts einsetzte. Mit keinem anderen Mitglied des Kollegiums geriet Minerva während ihrer langen und abwechslungsreichen Karriere heftiger aneinander. Nach der
  Auseinandersetzung mit den Todessern, die zum Zeitpunkt von Dumbledores Tod in Hogwarts eingedrungen waren, wurde Minerva zum Vollmitglied des Orden des Phönix. Dieser galt nun mehr denn je
  als eine Organisation von Gesetzlosen.

Minerva McGonagall übernahm vorübergehend die Leitung der Schule. Nach der Beförderung von Severus Snape zum Schulleiter blieb sie auf ihrem alten Posten, um die Schüler, so
  gut sie es vermochte, vor den bösartigen Übergriffen der Carrows zu schützen, Todessern, die der Schule von Lord Voldemort als Lehrer aufgedrängt worden waren. Trotz ihrer
  allgemein bekannten Loyalität zu Professor Dumbledore hielten Voldemort und seine Anhänger an Minerva fest: Einerseits hielt man sie für zu begabt, um sie gehen zu lassen,
  andererseits glaubte man, sie sei vernünftig genug, um zu ihnen überlaufen, wenn ihr Sieg gewiss war.

In diesem Punkt täuschten sie sich jedoch gewaltig und Minerva McGonagalls Verhalten während der berühmten Schlacht um Hogwarts bewies, dass ihre Loyalität dem Orden des
  Phönix gegenüber zu keinem Zeitpunkt gewankt hatte. Sie war eine der Letzten, die sich mit Voldemort kurz vor seinem Tod duellierten und sie überlebte diese Begegnung. In der Folge
  wurde sie zu einer erfolgreichen und inspirierenden Leiterin der Schule, der sie so lange und gut gedient hatte. Minerva McGonagall wurde später vom neuen Zaubereiminister Kingsley Shacklebolt
  mit dem Orden des Merlin Erster Klasse geehrt. Kurz darauf tauchte ihr Konterfei in der Schokofrosch-Sammelreihe berühmter Zauberer und Hexen auf; eine Auszeichnung, mit der sie, wie sie
  zugeben mussten, niemals gerechnet hätte.




Beziehung zu Harry Potter

Minerva McGonagall konnte sich nie einer gewissen Sympathie erwehren, wenn es um Schüler ging, die gerne mal die Regeln brachen. Dennoch geriet sie fortwährend mit
  Dumbledore aneinander, wenn dieser zuließ, dass Harry extreme Risiken auf sich nahm und die geltenden Regeln in Hogwarts während seiner Zeit als Heranwachsender regelmäßig
  beugte. Sie schien für Harry oft einen stärkeren Beschützerinstinkt zu empfinden als der Schulleiter selbst. Harry genoss Minervas besondere Zuneigung, nicht nur weil er der Sohn
  zweier ihrer Lieblingsschüler war, sondern auch, weil er wie sie selbst geliebte Menschen verloren hatte. Obwohl sie Harry während seiner Schulzeit weder bevorzugte noch besonders streng
  behandelte, offenbarte sich ihre tiefe Zuneigung zu ihm erst bei der Schlacht um Hogwarts. Sie unterstützte ihn voll und ganz, obwohl sie weder von ihm noch von Dumbledore jemals in allen
  Punkten gänzlich ins Vertrauen gezogen worden war.

Nach einem Gespräch unter vier Augen mit Harry traf Minerva McGonagall die durchaus umstrittene Entscheidung, der Gemäldegalerie der ehemaligen Schulleiterinnen und Schulleiter in
  ihrem Büro auch ein Porträt von Severus Snape hinzuzufügen.




Gedanken von J.K. Rowling

Minerva war die römische Göttin des Krieges und der Weisheit. William McGonagall hingegen wird als der schlechteste Dichter der britischen Geschichte gefeiert. Ich
  fand den Gedanken unwiderstehlich, dass eine so brillante Frau eine entfernte Verwandte des literarischen Stümpers McGonagall sein könnte.

Die folgende kleine Kostprobe vermittelt vielleicht eine Ahnung von der unfreiwilligen Komik seines Werks. Es ist der Ausschnitt eines Gedichts zum Gedenken an ein Eisenbahnunglück der
  viktorianischen Zeit:

Berückend schöne Brücke über den silbrigen Tay!

Ach! Dies zu sagen macht das Herz mir so weh

Neunzig Leben mussten geh’n

1879 am letzten Sabbatstage

Dessen man gedenken wird in Legende und Sage













  


  [image: ]


  
    
      
        
          
            
              Als wir Professor McGonagall zum ersten Mal treffen, hält sie sich in Gestalt einer getigerten Katze am Ligusterweg auf und studiert eine Karte. Erst als
              Dumbledore dort eintrifft, nimmt sie wieder ihre menschliche Gestalt an. Die seltene Fähigkeit, zwischen tierischer und menschlicher Gestalt zu wechseln, macht McGonagall zu einem
              Animagus. Wie mühevoll zu erlernen ist diese Art der Magie und was macht sie so speziell? Finden wir es heraus …
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ANIMAGI

  VON J.K. ROWLING

Animagi (Singular: Animagus) sind Hexen oder Zauberer, die sich nach Belieben in ein Tier verwandeln können. Auch wenn sie ihre Tiergestalt angenommen haben, behalten sie
  den Großteil ihres menschlichen Denkvermögens, ihr Identitätsbewusstsein und ihre Erinnerungen. Außerdem ändert sich nichts an ihrer normalen menschlichen
  Lebenserwartung, selbst dann nicht, wenn sie ihre Tiergestalt über einen längeren Zeitraum beibehalten. Ihr Gefühlsleben ist jedoch vereinfacht und ihre Bedürfnisse sind vor
  allem animalischer Natur. Sie ziehen die Nahrung ihrer Tiergestalt menschlicher Nahrung stets vor.

Es ist ein äußerst schwieriges Unterfangen, sich in einen Animagus zu verwandeln und der komplizierte und zeitaufwändige Prozess kann dramatisch scheitern. Man geht deshalb davon
  aus, dass sich unter tausend Zauberern und Hexen jeweils höchstens ein Animagus findet.

Ein Animagus hat einen großen potenziellen Vorteil in Bereichen der Spionage und Kriminalität. Aus diesem Grund gibt es ein Animagus-Register, in dem alle Animagi ihre
  persönlichen Daten sowie eine präzise Beschreibung ihres verwandelten Selbst angeben müssen. Für gewöhnlich werden besondere Merkmale oder Behinderungen des menschlichen
  Körpers auf die tierische Gestalt übertragen. Das Unterlassen eines Eintrags in das Register kann mit einer Haftstrafe in Askaban geahndet werden.

Wenn beim Verwandlungsprozess in einen Animagus etwas schiefläuft, dann meistens gründlich. Ursache für die katastrophalen Konsequenzen, die sich meist in Form schrecklicher, halb
  menschlicher, halb tierischer Mutationen materialisieren, ist für gewöhnlich Ungeduld während des langwierigen und komplizierten Vorgangs. Es ist bisher kein Heilmittel gegen solche
  Fehler bekannt und jene, denen sie unterlaufen, sind oft gezwungen, den Rest ihres Lebens in diesem bedauernswerten Zustand zu verbringen, außerstande, wieder ganz Mensch oder ganz Tier zu
  werden.

Um ein Animagus zu werden, muss man ein gewisses Talent für Verwandlung sowie für Zaubertränke mitbringen. Für etwaige körperliche oder geistige Probleme, die nach
  Befolgen der nachstehenden Anleitung auftreten, wird keinerlei Haftung übernommen.

1. Einen ganzen Monat lang (von Vollmond bis Vollmond) muss das Blatt einer Alraune ohne Unterbrechung im Mund getragen werden. Das Blatt darf weder geschluckt noch zu
  irgendeinem Zeitpunkt aus dem Mund genommen werden. Sollte das Blatt aus dem Mund entfernt werden, muss man den gesamten Vorgang wieder von Neuem beginnen.

2. Nimm das mit eigenem Speichel durchtränkte Blatt bei Vollmond heraus, lege es in ein kleines Kristallfläschchen und stelle dieses an einen Ort, an dem sich
  die reinen Mondstrahlen darin fangen können (wenn es in dieser Nacht bewölkt ist, musst du ein neues Alraunenblatt finden und den Vorgang wiederholen). Füge dem von Mondlicht
  durchströmten Kristallfläschchen eines deiner eigenen Haare sowie einen silbernen Teelöffel voll Tau hinzu, den du an einem Ort gesammelt hast, der ganze sieben Tage lang weder
  Sonnenlicht gesehen hat, noch vom Fuß eines Menschen berührt wurde; füge als letzte Zutat den Kokon eines Totenkopfschwärmers hinzu. Stelle die Mixtur an einen stillen, dunklen
  Platz. Bis zum nächsten Gewitter darfst du das Fläschchen weder ansehen noch anderweitig stören.

3. Während du auf das Gewitter wartest, vollziehe jeweils bei Sonnenaufgang und -untergang folgende Prozedur: Berühre mit der Spitze des Zauberstabs deine
  Herzgegend und sprich dabei die Zauberformel aus: „Amato Animo Animato Animagus.“

4. Bis zum nächsten Gewittersturm kann es Wochen, Monate oder sogar Jahre dauern. Während dieser Zeit muss das Kristallfläschchen absolut ungestört
  bleiben und darf nicht vom Sonnenlicht berührt werden. Verunreinigung durch Sonnenlicht kann zu schrecklichsten Mutationen führen. Widerstehe der Versuchung, deinen Zaubertrank anzusehen,
  bevor der erste Blitz zu sehen ist. Wenn du fortfährst, die Zauberformel bei Sonnenaufgang und -untergang zu sprechen, wirst du ab einem gewissen Zeitpunkt einen zweiten Herzschlag
  spüren, wenn du die Spitze des Zauberstabs an deine Brust hältst, manchmal stärker als der deines eigenen Herzens, manchmal auch schwächer. Nichts sollte verändert werden.
  Die Zauberformel muss immer zum korrekten Zeitpunkt gesprochen werden und darf kein einziges Mal ausgelassen werden.

5. Begib dich sofort, nachdem der erste Blitz über den Himmel gezuckt ist, zu dem Ort, an dem dein Kristallfläschchen versteckt ist. Wenn du die vorhergehenden
  Schritte korrekt befolgt hast, wirst du sehen, dass sich nun ein Mundvoll blutroten Zaubertranks darin befindet.

6. Es ist äußerst wichtig, dass du dich sofort an einen geräumigen, sicheren Ort begibst, wo deine Verwandlung weder Aufsehen erregt noch dich in
  physische Gefahr bringen kann. Berühre dein Herz mit deinem Zauberstab, sprich die Zauberformel „Amato Animo Animato Animagus“ und trinke dann den Zaubertrank.

7. Wenn alles korrekt verläuft, wirst du einen brennenden Schmerz und einen intensiven zweiten Herzschlag verspüren. Die Gestalt des Wesens, in das du dich in
  Kürze verwandeln wirst, erscheint vor deinem geistigen Auge. Du darfst keine Furcht zeigen. Nun ist es zu spät, vor der Transformation zu flüchten, die du heraufbeschworen hast.

8. Normalerweise ist die erste Transformation unangenehm und beängstigend. Bekleidung und Dinge wie Brillen und Schmuck verschmelzen mit der Haut und werden eins
  mit Fell, Schuppen oder Stacheln. Wehre dich nicht dagegen und gerate nicht in Panik, oder das Tier in dir übernimmt die Vorherrschaft und könnte dich etwas Dummes tun lassen, wie zum
  Beispiel, durch ein Fenster zu entkommen oder gegen eine Wand zu laufen.

9. Sobald du dich vollständig verwandelt hast, solltest du dich körperlich wohl fühlen. Es wird dringend geraten, dass du sofort deinen Zauberstab
  aufhebst und ihn an einem sicheren Ort versteckst, wo du ihn wiederfinden kannst, sobald du wieder deine menschliche Gestalt angenommen hast.

10. Um wieder zu deiner menschlichen Gestalt zurückzukehren, musst du dir dein menschliches Abbild so klar wie möglich vorstellen. Das sollte ausreichen, aber
  keine Panik, wenn die Transformation nicht sofort einsetzt. Sobald du ein bisschen Übung darin hast, kannst du nach Belieben deine tierische Gestalt annehmen, indem du dir das Wesen
  vorstellst, und dich dann wieder zurück in deine menschliche Gestalt verwandeln. Fortgeschrittene Animagi können sich ohne Zuhilfenahme eines Zauberstabs verwandeln.

Im Normalfall bevorzugen Zauberer es, sich mit ihrer Kleidung zu verwandeln, um nicht in die Verlegenheit zu geraten, plötzlich nackt dazustehen. Aber es ist ebenso
  möglich, die Kleidung zurückzulassen, zum Beispiel, wenn jemand den Eindruck erwecken möchte, er würde gerade ein Bad nehmen. Je länger Hexen oder Zauberer Animagi sind,
  desto leichter fällt es ihnen, die exakte Form ihrer Verwandlung zu bestimmen.

Das Tier, in das man sich als Animagus verwandelt, scheint auch immer die Form des Patronus zu sein. Es gibt keinerlei Präzedenzfall dafür, dass, wenn ein Patronus sich verändert,
  sich die Animagus-Form ihm anpasst. Animagi, die einen Patronus hervorbringen können, sind allerdings eher ungewöhnlich und so konnten bisher keine Studien durchgeführt werden, aus
  denen sich konkrete Schlussfolgerungen ziehen ließen.
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              Ein Animagus zu sein, ist ein großes Privileg – ein Privileg, das immense Fähigkeiten und harte Arbeit voraussetzt. Ein Werwolf zu sein ist
              hingegen etwas, das Hexen und Zauberern gegen ihren Willen zustößt. Das Leben eines Werwolfs kann qualvoll und oft auch einsam sein, wie wir schon von Remus Lupin
              wissen.


              Erfahre mehr über Lupins Kindheit, seine Liebe zu Nymphadora Tonks und den Tag, an dem er von Fenrir Greyback gebissen wurde. J.K. Rowling wird auch
              berichten, warum sie das Verfassen dieser Biographie wieder sehr traurig machte.

            

          

        

      

    

  


  [image: ]






[image: ]

REMUS LUPIN

  VON J.K. ROWLING

GEBURTSTAG:

  10. März

ZAUBERSTAB:

  Zypressenholz und Einhornhaar, zehneinviertel Zoll, biegsam

HOGWARTS-HAUS:

  Gryffindor

BESONDERE FÄHIGKEITEN:

  Außergewöhnlich talentiert in der Verteidigung gegen die dunklen Künste; Werwolf

PATRONUS:

  Wolf

HERKUNFT:

  Vater: Zauberer; Mutter: Muggel

FAMILIE:

  Frau: Nymphadora Tonks; Sohn: Edward Remus (Teddy) Lupin



Eltern

Remus Lupin war das einzige Kind des Zauberers Lyall Lupin und seiner Muggelfrau, Hope Howell.

Lyall Lupin war ein sehr kluger, ziemlich schüchterner junger Mann und bereits im Alter von dreißig Jahren ein weltweit anerkannter Experte auf dem Gebiet nicht-menschlicher,
  geisterhafter Erscheinungen. Zu diesen zählen Poltergeister, Irrwichte und andere eigenartige Wesen, die, obwohl sie in ihrer Erscheinung und ihrem Verhalten Geistern ähneln, niemals
  wirklich lebendig waren und sogar für die magische Welt weiterhin ein Rätsel sind.

Während seiner Ermittlungen in einem dichten Wald in Wales, in dem ein besonders bösartiger Irrwicht sein Unwesen zu treiben schien, stieß Lyall auf seine zukünftige
  Ehefrau. Hope Howell, ein schönes Muggelmädchen, das in einem Versicherungsbüro in der walisischen Hauptstadt Cardiff arbeitete, unternahm gerade unvernünftigerweise einen
  Spaziergang durch eben diesen Wald, von dem sie dachte, er sei harmlos. Muggel können die Gegenwart von Irrwichten und Poltergeistern spüren und Hope, die eine ausgeprägte
  Einbildungskraft besaß und sehr sensibel war, war davon überzeugt, dass sich etwas oder jemand hinter den Bäumen versteckt hatte und sie beobachtete. Als ihre Fantasie immer mehr
  mit ihr durchging, gelang es dem Irrwicht, eine Form anzunehmen, und zwar die eines großen, teuflisch aussehenden Mannes, der knurrend und mit nach ihr ausgestreckten Händen in der
  Düsternis des Waldes auf sie zuging. Als Lyall sie schreien hörte, sprang er zwischen den Bäumen hervor und schrumpfte die geisterhafte Erscheinung mit einem Schwung seines
  Zauberstabes zu einem Wiesenchampignon. Die zu Tode erschrockene Hope dachte in ihrer Verwirrung, dass er ihren Aqngreifer vertrieben hatte und die ersten Worte, die er an sie richtete –
  „Keine Sorge, es war bloß ein Irrwicht“ – schien sie gar nicht zu hören. Lyall, dem ihre außergewöhnliche Schönheit nicht entgangen war, traf die weise
  Entscheidung, das Thema Irrwicht nicht weiter zu vertiefen. Stattdessen stimmte er ihr zu, dass der Mann sehr groß und furchterregend gewesen sei und dass es wohl das Beste wäre, wenn er
  Hope zu ihrem Schutz nach Hause begleitete.

Die jungen Leute verliebten sich ineinander und nicht einmal Lyalls verschämtes Geständnis, das er einige Monate später ablegte und in dem er zugab, dass Hope sich in Wahrheit nie
  in Gefahr befunden hatte, konnte ihre Begeisterung für ihn dämpfen. Zu Lyalls großer Freude nahm Hope seinen Heiratsantrag an und bereitete voller Enthusiasmus die Hochzeit vor. Die
  Hochzeitstorte wurde von einem Irrwicht aus Zuckerguss gekrönt.

Lyalls und Hopes erstes und auch einziges Kind, Remus John, wurde ein Jahr nach der Hochzeit geboren. Er war ein fröhlicher, gesunder kleiner Junge und es gab schon früh Anzeichen
  seiner magischen Kräfte. Beide Elternteile waren überzeugt davon, dass er in die Fußstapfen seines Vaters treten und zu gegebener Zeit die Hogwarts-Schule für Hexerei und
  Zauberei besuchen würde.




Gebissen

Als Remus vier Jahre alt war, gab es immer mehr Fälle von schwarzer Magie im ganzen Land. Während nur wenige wussten, wer oder was hinter der steigenden Anzahl der
  Attacken steckte, war Lord Voldemorts erster Aufstieg zur Macht bereits in Planung und die Todesser rekrutierten alle Arten dunkler Geschöpfe, die sie in ihrem Streben, das Zaubereiministerium
  zu stürzen, unterstützen sollten. Das Ministerium zog mehrere Experten auf dem Gebiet dunkler Kreaturen hinzu – sogar so unbedeutende Wesen wie Irrwichte und Poltergeister standen
  unter Verdacht –, die dabei helfen sollten, das Ausmaß der Bedrohung zu verstehen und diese einzudämmen. Lyall Lupin war einer jener Experten, die aufgefordert wurden, die
  Abteilung zur Führung und Aufsicht Magischer Geschöpfe in ihrer Arbeit zu unterstützen, was er auch bereitwillig tat. Hier traf Lyall auf den Werwolf Fenrir Greyback, der im Zuge der
  Untersuchung des Todes zweier Muggelkinder zur Anhörung ins Ministerium gebracht worden war.

Das Werwolf-Register wurde damals nur sehr nachlässig verwaltet. Werwölfe wurden von der magischen Gemeinschaft derart verachtet, dass sie den Kontakt mit anderen generell mieden.
  Stattdessen lebten sie in sogenannten „Rudeln“ und setzten alles daran, um nicht als Werwolf registriert zu werden. Greyback, von dem das Ministerium nicht wusste, dass er ein Werwolf
  war, gab sich als Muggel-Landstreicher aus. Er heuchelte Erstaunen darüber, sich in einem Raum voller Zauberer wiederzufinden und als die Rede auf die armen, toten Kinder kam, wirkte er
  schockiert.

Greybacks schmutzige Kleidung und die Tatsache, dass er keinen Zauberstab bei sich trug, war für die überarbeiteten und unwissenden Mitglieder des Befragungsausschusses ein
  hinreichender Beweis dafür, dass er die Wahrheit sagte. Lyall Lupin konnte man jedoch nicht so einfach täuschen. Er entdeckte gewisse verräterische Anzeichen in Greybacks Erscheinung
  und Verhalten und empfahl dem Ausschuss, ihn bis zum nächsten Vollmond in nur vierundzwanzig Stunden festzuhalten.

Greyback saß still da, während Lyall von seinen Kollegen ausgelacht wurde, die ihm erklärten: „Lyall, konzentrier dich lieber auf walisische Irrwichte, mit denen kennst du
  dich aus.“ Lyall, sonst ein gutmütiger Mann, wurde wütend. Er sagte, Werwölfe seien „seelenlose, teuflische Wesen, die nichts anderes als den Tod verdienen“. Der
  Ausschuss forderte Lyall auf, den Raum zu verlassen, der Vorstand des Ausschusses entschuldigte sich bei dem Muggel-Landstreicher und Greyback wurde freigelassen.

Der Zauberer, der Greyback hinausbegleitete, wollte ihn mit einem Gedächtniszauber belegen, um ihn vergessen zu lassen, dass er im Ministerium gewesen war. Aber noch bevor er die
  Möglichkeit dazu hatte, wurde er von Greyback und zwei Komplizen, die ihnen am Eingang aufgelauert hatten, übermannt und die drei Werwölfe flohen.

Greyback erzählte seinen Freunden sofort, in welchem Ton Lyall Lupin über sie gesprochen hatte. Ihre grausame Rache an dem Zauberer, der dachte, dass Werwölfe nichts anderes als
  den Tod verdienten, sollte prompt folgen.

Kurz vor Remus Lupins fünftem Geburtstag, als er friedlich in seinem Bettchen schlief, öffnete Fenrir Greyback gewaltsam das Zimmerfenster des Jungen und attackierte ihn. Lyall kam
  gerade noch rechtzeitig ins Zimmer seines Sohnes, um ihm das Leben zu retten und trieb Greyback mit einer Reihe mächtiger Flüche aus dem Haus. Von diesem Tag an war Remus jedoch ein
  waschechter Werwolf.

Lyall Lupin konnte sich die Worte, die er damals bei der Befragung vor Greyback ausgesprochen hatte – „seelenlose, teuflische Wesen, die nichts anderes als den Tod verdienen“
  – niemals verzeihen. Er hatte einfach gedankenlos nachgeplappert, was der Großteil der magischen Welt über Werwölfe dachte. Aber sein Sohn blieb so, wie er immer gewesen war:
  ein liebenswürdiges, gescheites Kind – mit Ausnahme der Vollmondnächte, in denen er eine qualvolle Verwandlung durchlebte und für alle, die sich in seiner Nähe befanden,
  zur Gefahr wurde. Viele Jahre lang hielt Lyall die Wahrheit über den Angriff und die Identität des Angreifers vor seinem Sohn geheim, aus Angst, dass Remus ihm die Schuld dafür geben
  würde.





  Kindheit


  Lyall tat alles, was in seiner Macht stand, um ein Heilmittel zu finden, aber weder Zaubertränke noch Zaubersprüche konnten seinem Sohn helfen. Von diesem Zeitpunkt
  an wurde das Leben der Familie von der Notwendigkeit beherrscht, Remus’ Zustand zu verbergen. Als Gerüchte über das eigenartige Verhalten des Jungen aufkamen, zogen sie kurzerhand
  vom Dorf in die Stadt. Anderen Hexen und Zauberern fiel auf, wie kränklich Remus bei nahendem Neumond wirkte, ganz zu schweigen davon, dass er einmal pro Monat verschwand. Remus durfte nicht
  mit anderen Kindern spielen, denn seine Eltern fürchteten, er könnte sich versehentlich verraten. Trotz der Liebe seiner Eltern war es unvermeidbar, dass er zu einem sehr einsamen Jungen
  wurde.


  Solange Remus klein war, war es relativ einfach, ihn während seiner Verwandlungsphasen von allem fernzuhalten. Ein abgesperrtes Zimmer und jede Menge Schalldämpfungs-Zauber reichten
  meist aus. Als er jedoch heranwuchs, erstarkte auch sein wölfisches Selbst und im Alter von zehn Jahren hatte er genügend Kraft, um Türen einzutreten und Fenster zu zerschlagen.
  Immer mächtigere Zauber waren nötig, um ihn in Schach zu halten und sowohl Hope als auch Lyall wurden vor Kummer und Angst immer dünner. Sie vergötterten ihren Sohn, aber ihnen
  war klar, dass ihre Gemeinschaft – die wegen der immer häufiger vorkommenden Fälle schwarzer Magie bereits von großer Furcht geplagt wurde – kein Nachsehen mit einem
  blindwütigen Werwolf haben würde. Die Hoffnungen, die sie einst in ihren Sohn gesetzt hatten, schienen nun zerstört und Lyall, der überzeugt davon war, dass Remus niemals auch
  nur einen Fuß in eine Schule setzen könnte, unterrichtete ihn zu Hause.


  Kurz vor Remus’ elftem Geburtstag stand kein Geringerer als Albus Dumbledore, der Schulleiter von Hogwarts, uneingeladen vor der Tür der Lupins. Lyall und Hope, die beide vollkommen
  außer sich waren vor Angst, versuchten ihm den Eintritt zu verwehren, aber irgendwie saß Dumbledore fünf Minuten später am Kamin, aß Kuchen und spielte Koboldstein mit
  Remus.


  Dumbledore erklärte den Lupins, dass er wusste, was mit ihrem Sohn passiert war. Greyback hatte mit seinen Taten geprahlt und Dumbledore hatte einige Spione unter den dunklen Wesen.
  Dumbledore sagte zu den Lupins, dass er keinen Grund sah, warum Remus nicht nach Hogwarts kommen sollte und erzählte ihnen von den Vorkehrungen, die er getroffen hatte, damit der Junge seine
  Verwandlungen an einem sicheren Ort durchmachen konnte. Wegen der weitverbreiteten Vorurteile gegen Werwölfe stimmte Dumbledore zu, dass zu Remus’ eigenem Schutz niemand von seinem
  Zustand erfahren dürfe. Einmal im Monat verließ der Junge die Schule und wurde zu einem sicheren und gemütlichen Haus im Dorf Hogsmeade gebracht, das von verschiedensten Zaubern
  geschützt wurde und vom Hogwarts-Gelände aus nur durch einen unterirdischen Tunnel zu erreichen war. Dort konnte er sich ungestört verwandeln.


  Remus war so aufgeregt wie noch nie in seinem Leben. Es war immer schon sein Traum gewesen, andere Kinder kennenzulernen und zum ersten Mal in seinem Leben würde er Freunde und
  Spielgefährten haben.





  Schule


  Remus Lupin wurde dem Haus Gryffindor zugeteilt und freundete sich schon bald mit zwei fröhlichen, selbstbewussten und rebellischen Jungen an: James Potter und Sirius
  Black. Sie fühlten sich angezogen von Remus’ feinem Humor und schätzten sein freundliches Naturell, Letzteres nicht unbedingt eine Eigenschaft, durch die sie selbst sich oft
  auszeichneten. Remus, immer ein Freund der Außenseiter, war auch dem kleinwüchsigen und eher langsamen Peter Pettigrew zugetan. Peter war ebenfalls ein Gryffindor, aber James und Sirius
  hätten ihn wahrscheinlich niemals beachtet, wenn Remus sie nicht dazu überredet hätte. Bald waren die vier unzertrennlich.


  Remus war das Gewissen der Bande, auch wenn dieses Gewissen nicht immer zuverlässig funktionierte. Er missbilligte es, dass James und Sirius Severus Snape ununterbrochen tyrannisierten,
  aber er hing so sehr an den beiden und war ihnen so dankbar dafür, dass sie ihn akzeptierten, dass er sich ihnen nicht so oft in den Weg stellte, wie er es hätte tun sollen.


  Es war natürlich unvermeidbar, dass seine drei besten Freunde bald neugierig wurden, warum Remus einmal im Monat verschwand. Nach seiner einsamen Kindheit war Remus überzeugt davon,
  dass sie ihm die Freundschaft kündigen würden, wenn sie erführen, dass er ein Werwolf war, und so überlegte er sich immer kompliziertere Ausreden für seine Phasen der
  Abwesenheit. In der zweiten Klasse kamen James und Sirius hinter die Wahrheit. Zu Remus’ dankbarem Erstaunen blieben sie nicht nur mit ihm befreundet, sondern dachten sich auch eine geniale
  Methode aus, um ihm seine allmonatliche Isolation zu erleichtern. sie gaben ihm außerdem auch einen Spitznamen, der ihm bis ans Ende seiner Schulzeit blieb: „Moony“. Als Remus
  seine Schulkarriere beendete, hatte er es bis zum Vertrauensschüler gebracht.





  Der Orden des Phönix


  Als die vier Freunde die Schule verließen, war Lord Voldemorts Aufstieg zur Macht beinahe abgeschlossen. Der echte Widerstand gegen ihn konzentrierte sich damals in der
  Untergrundorganisation „Orden des Phönix“, der sich alle vier jungen Männer anschlossen.


  Der Mord an James Potter und dessen Frau Lily auf Befehl von Lord Voldemort war eines der traumatischsten Vorkommnisse in Remus’ ohnehin schon schwierigem Leben. Er schätzte den Wert
  der Freundschaft vielleicht höher ein als andere Menschen, denn er hatte sich schon lange damit abgefunden, dass die meisten in ihm einen Unberührbaren sahen und er niemals die Chance
  haben würde, zu heiraten und Kinder großzuziehen. Es kam noch schlimmer, denn innerhalb von vierundzwanzig Stunden verlor er auch noch seine beiden anderen besten Freunde. Remus war
  gerade im Auftrag des Orden des Phönix auf einer Mission im Norden des Landes, als ihn die schreckliche Nachricht erreichte: Einer seiner Freunde hatte den anderen getötet. Er saß
  nun in Askaban ein und hatte nicht nur den Orden, sondern auch James und Lily verraten.


  Der Untergang Voldemorts, für den Rest der magischen Gemeinschaft ein Grund zum Jubeln, war für Remus der Beginn einer langen Phase der Einsamkeit und Trostlosigkeit. Er hatte seine
  drei engsten Freunde verloren und nach der Auflösung des Ordens kehrten seine früheren Kameraden zurück in ihr geschäftiges Familienleben. Seine Mutter war mittlerweile
  verstorben und obwohl Lyall sich immer freute, seinen Sohn zu sehen, weigerte sich Remus, wieder bei ihm einzuziehen und dadurch das friedvolle Dasein seines Vaters zu gefährden.


  Remus lebte von der Hand in den Mund. Er nahm Jobs an, die weit unter seinen Fähigkeiten lagen, und war sich stets bewusst, dass er seinen Arbeitsplatz wieder verlassen musste, bevor seinen
  Kollegen auffiel, dass er jeden Monat zu Vollmond krank wurde.





  Der Wolfsbann-Trank


  Eine neue Errungenschaft der magischen Gemeinschaft machte Remus jedoch Hoffnung: die Entdeckung des Wolfsbann-Tranks. Zwar verhindert dieser Trank nicht, dass ein Werwolf
  einmal im Monat seine menschliche Gestalt verliert, aber er beschränkt die Transformation derart, dass der Betroffene sich lediglich in einen normalen und etwas schläfrigen Wolf
  verwandelt. Es war schon immer Remus’ größte Angst gewesen, dass er in seinem unberechenbaren Zustand eines Tages jemanden töten könnte. Die Herstellung des
  Wolfsbann-Tranks ist allerdings kompliziert und die Zutaten sind sehr teuer. Remus war es nicht möglich, den Trank auszuprobieren, ohne sich zu verraten und so setzte er sein einsames
  Wanderleben fort.





  Die Rückkehr nach Hogwarts


  Es war wieder einmal Albus Dumbledore, der Remus Lupins Leben eine neue Richtung gab, nachdem er ihn in einer halb verfallenen Hütte in Yorkshire aufgespürt hatte.
  Remus war außer sich vor Freude, den Schulleiter wiederzusehen und konnte sein Glück kaum fassen, als Dumbledore ihm die Stelle des Lehrers für Verteidigung gegen die dunklen
  Künste anbot. Er ließ sich aber erst dazu überreden, die Stelle anzunehmen, als Dumbledore ihm erklärte, dass er dank des Zaubertränkemeisters Severus Snape immer einen
  unbegrenzten Vorrat an Wolfsbann-Trank haben würde.


  In Hogwarts entpuppte sich Remus als äußerst begabter Lehrer, der nicht nur durch fachliches Wissen glänzte, sondern zudem auch sehr einfühlsam mit seinen Schülern
  umging. Wie seit jeher fühlte er sich vor allem den Außenseitern verbunden, und sowohl Neville Longbottom als auch Harry Potter profitierten von seinem Wissen und seiner Güte.


  Dennoch machte sich Remus’ alter Makel wieder bemerkbar. Er hegte einen schwerwiegenden Verdacht gegen einen seiner alten Freunde, einen gesuchten Verbrecher, vertraute sich aber niemandem
  in Hogwarts an. Sein verzweifelter Wunsch, dazuzugehören und gemocht zu werden, hatte zur Folge, dass er weder so tapfer noch so ehrlich war, wie er es hätte sein sollen.


  Eine Verkettung unglücklicher Umstände hatte zur Folge, dass Remus sich auf dem Schulgelände in einen echten Werwolf verwandelte. Severus Snape, der Remus trotz seiner
  respektvollen Höflichkeit ihm gegenüber nach wie vor verachtete, sorgte schließlich dafür, dass allgemein bekannt wurde, was der Lehrer für Verteidigung gegen die dunklen
  Künste wirklich war. Remus sah sich gezwungen, seine Kündigung einzureichen und Hogwarts zum zweiten Mal zu verlassen.





  Ehe


  Als Lord Voldemort erneut an die Macht gelangte, formierte sich die alte Widerstandsbewegung wieder. Auch Remus wurde ein Teil des Orden des Phönix.


  Diesmal gehörte auch eine Aurorin zur Gruppe, die zur Zeit der ersten Entstehung des Ordens noch zu jung gewesen war, um aufgenommen zu werden: Die schlaue, mutige und lustige Nymphadora
  Tonks mit ihrem pinkfarbenen Haar war ein Schützling von Alastor „Mad-eye“ Moody, dem zähesten und übellaunigsten Auror, den man sich vorstellen kann.


  Remus, der sich so oft melancholisch und einsam fühlte, fand die junge Hexe zuerst amüsant, dann beeindruckend und war schließlich völlig bezaubert von ihr. Er war noch nie
  zuvor verliebt gewesen. Wäre ihm das zu Zeiten des Friedens passiert, wäre Remus wahrscheinlich abgetaucht und hätte sich einen anderen Job gesucht, um so nicht unter Qualen
  mitansehen zu müssen, wie Tonks sich in einen gutaussehenden, jungen Zauberer im Aurorenhauptquartier verliebt. Und er war sich sicher, dass genau das passieren würde. Aber es herrschte
  Krieg. Beide wurden vom Orden des Phönix gebraucht und niemand wusste, was der nächste Tag bringen würde. Remus fühlte, dass es richtig war, zu bleiben, behielt aber seine
  Gefühle für sich. Jedes Mal, wenn man ihn zusammen mit Tonks auf eine nächtliche Mission schickte, frohlockte er jedoch insgeheim.


  Remus kam es niemals in den Sinn, dass Tonks seine Gefühle erwidern könnte, denn er hatte sich schon zu sehr daran gewöhnt, sich selbst als unrein und unwürdig zu betrachten.
  Eines Nachts, als sie nach einem Jahr zunehmend inniger Freundschaft vor dem Haus eines bekannten Todessers auf der Lauer lagen, machte Tonks eine belanglose Bemerkung über einen ihrer
  Ordens-Kameraden („Er sieht noch immer gut aus, nicht wahr? Sogar nach Askaban.“). Unwillkürlich antwortete Remus darauf, dass er sich schon gedacht habe, dass sie sich in seinen
  alten Freund verliebt hatte („Er hatte schon immer Glück bei den Frauen.“). Da wurde Tonks plötzlich wütend: „Wenn du nicht so damit beschäftigt wärst,
  dich selbst zu bemitleiden, wüsstest du schon längst, in wen ich mich wirklich verliebt habe.“


  Remus’ erste Reaktion war ein Glücksgefühl, wie er es noch nie zuvor empfunden hatte, welches aber beinahe augenblicklich vom erdrückenden Bewusstsein seiner Pflicht wieder
  ausgelöscht wurde. Er hatte schon immer gewusst, dass er nicht heiraten und damit riskieren durfte, sein schmerzhaftes, beschämendes Leiden an seine Kinder weiterzugeben. Daher tat er so,
  als verstünde er Tonks nicht, aber die ließ sich von ihm nicht täuschen. Klüger als Remus, war sie sich sicher, dass er sie liebte, dies aber aus falsch verstandenem Anstand
  nicht zugeben wollte. Ab jenem Tag mied er jegliche weiteren gemeinsamen Exkursionen, sprach kaum noch mit ihr und meldete sich freiwillig für die gefährlichsten Missionen. Tonks wurde
  zutiefst unglücklich. Sie war nicht nur überzeugt davon, dass der Mann, den sie liebte, nie wieder freiwillig Zeit mit ihr verbringen würde, sondern fürchtete auch, dass er eher
  in den Tod gehen würde, als sich zu seinen Gefühlen zu bekennen.


  Remus und Tonks kämpften gemeinsam in der Mysteriumsabteilung gegen Lord Voldemort und seine Todesser. Diese Auseinandersetzung hatte zur Folge, dass Voldemorts Rückkehr allgemein
  bekannt wurde. Durch den Verlust seines letzten Schulfreundes während dieses Kampfes verschärfte sich Remus’ selbstzerstörerische Einstellung noch weiter. Tonks konnte nur
  verzweifelt mitansehen, wie er sich freiwillig als Spion für den Orden meldete und fortging, um unter Werwölfen zu leben und sie zu überreden, auf Dumbledores Seite zu wechseln.
  Damit setzte er sich möglicherweise der Rache jenes Werwolfs aus, der sein Leben für immer verändert hatte: Fenrir Greyback.


  Knapp ein Jahr später wurde Remus in Hogwarts nicht nur mit Greyback, sondern auch mit Tonks konfrontiert, als der Orden im Schloss mit Todessern zusammenstieß. Während dieser
  Schlacht verlor Remus einen weiteren geliebten Menschen: Albus Dumbledore. Alle Mitglieder des Orden des Phönix hatten Dumbledore vergöttert, aber für Remus repräsentierte er
  eine Art der Güte, der Toleranz und des Verständnisses, die er sonst nur von seinen Eltern und seinen drei besten Freunden erfahren hatte. Zudem war er der einzige Mensch, der ihm
  jemals eine Stellung innerhalb der normalen Zauberergemeinschaft angeboten hatte.


  Nach dem blutigen Kampf bekannte sich Tonks – inspiriert von Fleur Delacours Demonstration der Beständigkeit ihrer Liebe zu Bill Weasley, der von Greyback übel zugerichtet worden
  war – in aller Öffentlichkeit zu ihren Gefühlen für Remus. Dieser wiederum war nun gezwungen zuzugeben, dass auch er eine starke Zuneigung für sie hegte. Trotz seiner
  fortwährenden Bedenken, aus reinem Eigennutz zu handeln, heiratete Remus Tonks schließlich im Norden Schottlands. Die Zeremonie war bescheiden, ihre Trauzeugen fanden sie in der
  örtlichen Zauberer-Kneipe. Remus fürchtete weiterhin, dass die Schande seines Makels sich auf seine Frau übertragen könnte und wollte mit ihrer Hochzeit möglichst wenig
  Aufsehen erregen. Er schwankte laufend zwischen der Euphorie darüber, nun mit der Frau seiner Träume verheiratet zu sein, und der schrecklichen Angst davor, welches Unheil er damit
  über sie beide gebracht haben könnte.





  Elternschaft


  Nur wenige Wochen nach ihrer Hochzeit wurde Remus klar, dass Tonks schwanger war und alle Ängste und Befürchtungen, die er jemals gehabt hatte, ergriffen sofort
  wieder Besitz von ihm. Er war überzeugt davon, seine Krankheit an ein unschuldiges Kind weitergegeben zu haben und damit Tonks zum gleichen Leben zu verurteilen, das bereits seine Mutter hatte
  ertragen müssen: von Ort zu Ort ziehen, sich nirgends niederlassen zu können, das zunehmend gewalttätige Kind vor allen verstecken zu müssen. Erfüllt von Reue und
  Schuldgefühlen flüchtete Remus und ließ die schwangere Tonks alleine zurück, um Harry zu suchen und ihm anzubieten, ihn zu begleiten, egal welches lebensgefährliche
  Abenteuer sie erwarten mochte.


  Zu Remus’ Empörung und Unmut lehnte der siebzehnjährige Harry sein Angebot nicht nur ab, sondern wurde sogar wütend und beschimpfte ihn. Er erklärte seinem ehemaligen
  Lehrer, dass sein Handeln selbstsüchtig und verantwortungslos sei. Remus reagierte darauf mit einem für ihn vollkommen untypischen Jähzorn, stürmte aus dem Haus und nahm
  Zuflucht im Tropfenden Kessel, wo er trinkend in einer Ecke saß und vor Zorn beinahe explodierte.


  Nach ein paar Stunden der Besinnung sah sich Remus jedoch gezwungen zu akzeptieren, dass sein ehemaliger Schüler ihm soeben eine wichtige Lektion erteilt hatte. Remus dachte daran, dass
  James und Lily bis zu ihrem Tod zu Harry gehalten hatten. Und auch seine eigenen Eltern, Lyall und Hope, hatten ihren Frieden und ihre eigene Sicherheit geopfert, um die Familie zusammenzuhalten.
  Remus verließ die Kneipe zutiefst beschämt und kehrte zurück zu seiner Frau, um sie um Vergebung zu bitten und ihr zu versprechen, dass er sie niemals mehr verlassen würde,
  komme was wolle. Während der restlichen Zeit von Tonks’ Schwangerschaft vermied Remus es, Missionen des Ordens des Phönix anzunehmen und machte es zu seiner obersten Priorität,
  seine Frau und sein ungeborenes Kind zu beschützen.


  Der Sohn der Lupins, Edward Remus („Teddy“), wurde nach Remus’ kürzlich verstorbenem Schwiegervater benannt. Zur großen Erleichterung und Freude seiner Eltern zeigte
  er bei seiner Geburt keinerlei Anzeichen von Lykanthropie. Allerdings hatte er die Gabe seiner Mutter geerbt, seine Erscheinung nach Belieben verändern zu können. In der Nacht von Teddys
  Geburt überließ Remus Tonks und seinen Sohn kurz der Obhut seiner Schwiegermutter und besuchte Harry zum ersten Mal seit ihrer wütenden Auseinandersetzung vor ein paar Monaten. Er
  fragte Harry, ob er Teddys Pate sein wolle, erfüllt von nichts als Vergebung und Dankbarkeit gegenüber jenem Menschen, der ihn nach Hause geschickt hatte, zurück zu der Familie, die
  ihn glücklicher machte als je zuvor in seinem Leben.





  Tod


  Sowohl Remus als auch Tonks kehrten für die letzte Schlacht gegen Voldemort nach Hogwarts zurück und ließen ihren Sohn bei seiner Großmutter. Ihnen war
  klar, dass ihre Familie, sollte Voldemort die Schlacht gewinnen, mit Sicherheit ausgelöscht würde: Sie waren beide Mitglieder des Orden des Phönix, Tonks war in den Augen ihrer
  Todesser-Tante Bellatrix Lestrange eine gebrandmarkte Frau und ihr Sohn, der so viele Muggel-Verwandte und zudem paar Tropfen Werwolfsblut in seinen Adern hatte, würde wohl als absolute
  Antithese eines Reinblüters gelten.


  Nachdem er in der Vergangenheit zahlreiche Zusammenstöße mit Todessern überlebt hatte, unzählige Male in die Enge getrieben worden war und sich trotzdem immer geschickt und
  tapfer wieder herausgekämpft hatte, starb Remus Lupin schließlich durch die Hand von Antonin Dolohov, einem von Voldemorts rangältesten, ergebensten und sadistischsten Todessern.
  Als Remus herbeieilte, um sich in die Schlacht zu stürzen, war er nicht mehr in allerbester Verfassung. Die Monate der Untätigkeit, in denen er hauptsächlich Tarnungs- und
  Schutzzauber gewirkt hatte, hatten seine Kampfkraft geschwächt und als er schließlich in seinem letzten Duell dem gewandten und kampferprobten Dolohov gegenüberstand, ließ
  seine Reaktionsschnelligkeit ihn im Stich.


  Remus Lupin bekam posthum den Orden des Merlin Erster Klasse verliehen und war damit der erste Werwolf, dem diese Ehre zuteil wurde. Das Beispiel seines Lebens und Sterbens trug viel dazu bei,
  das Stigma, mit dem Werwölfe behaftet waren, aufzuheben. Jene, die ihn kannten, werden sich immer an ihn erinnern: an einen tapferen, gütigen Menschen, der unter schwierigsten
  Umständen sein Bestes gegeben und weitaus mehr Menschen geholfen hat, als ihm jemals bewusst war.





  Gedanken von J.K. Rowling


  Remus Lupin war einer meiner Lieblingscharaktere in der gesamten Harry-Potter-Reihe. Diesen Eintrag zu schreiben, brachte mich wieder zum Weinen, denn ich hasste es, ihn
  sterben zu lassen.


  Lupins Lykanthropie (ein Werwolf zu sein) war eine Metapher für all jene Krankheiten, die mit einem Stigma behaftet sind, wie zum Beispiel HIV und AIDS. Um die durch Blut übertragbaren
  Krankheiten rankten sich stets alle Arten von Aberglauben, wahrscheinlich ist dies auf Tabus zurückzuführen, die das Blut selbst betreffen. Die magische Gemeinschaft neigt ebenso zu
  Hysterie und Vorurteilen wie die Welt der Muggel. Die Figur des Remus Lupin gab mir die Möglichkeit, diese Einstellungen genauer zu untersuchen.


  In den Potter-Romanen wird niemals preisgegeben, wie Remus’ Patronus aussieht, obwohl er derjenige ist, der Harry in die schwierige und ungewöhnliche Kunst des Patronuszaubers
  einführt. Sein Patronus ist in der Tat ein Wolf – und zwar ein normaler Wolf, kein Werwolf. Wölfe sind familienorientierte und nicht-aggressive Tiere. Trotzdem mag Remus die Gestalt
  seines Patronus nicht, denn er erinnert ihn unentwegt an sein Leiden. Alles Wölfische ekelt ihn an, und oft produziert er absichtlich einen nicht-körperlichen Patronus, vor allem dann,
  wenn andere ihn beobachten.
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              Von Lykanthropie Betroffene haben kein leichtes Leben. Im nächsten Abschnitt über Werwölfe erfahren wir, warum es für Remus und andere Menschen
              seiner Art so schwierig war, sich in den Rest der Gesellschaft zu integrieren.
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  WERWÖLFE
 VON J.K. ROWLING


  Werwölfe sind auf der ganzen Welt beheimatet. Innerhalb der magischen Gemeinschaften, aus denen sie häufig stammen, gelten sie traditionell als Parias. Hexen und
  Zauberer, die diese Kreaturen regelmäßig jagen oder sich mit ihrer Erforschung beschäftigen, sind einem höheren Risiko einer Attacke ausgesetzt als der durchschnittliche
  Muggel. Im späten neunzehnten Jahrhundert führte Professor Marlowe Forfang, in England damals eine Kapazität auf dem Gebiet der Werwölfe, die ersten umfassenden Studien
  bezüglich ihrer Lebensgewohnheiten durch. Es stellte sich heraus, dass beinahe alle, die er beobachten und befragen konnte, Zauberer und Hexen gewesen waren, bevor sie gebissen wurden.
  Außerdem berichteten ihm die Werwölfe, dass Muggel anders schmecken als Zauberer und dass es wahrscheinlicher ist, dass sie an ihren Wunden sterben als Hexen und Zauberer, die oft
  überleben und selbst zu Werwölfen werden.


  Die Werwolf-Richtlinien des Zaubereiministeriums waren immer schon verwirrend und unzulänglich. 1637 wurde ein Verhaltenskodex für Werwölfe ausgearbeitet, den Werwölfe
  unterschreiben und sich dadurch verpflichteten sollten, fortan niemanden mehr anzugreifen, sondern sich bei jedem Vollmond sicher wegzusperren. Natürlich unterschrieb niemand diesen Kodex,
  denn keiner war bereit dazu, ohne Not ins Ministerium zu marschieren und zuzugeben, dass er ein Werwolf war, ein Problem, das später auch dem Werwolf-Register zu schaffen machte. Jahrelang war
  dieses Werwolf-Register, in das jeder Werwolf seinen Namen und seine persönlichen Daten eintragen sollte, unvollständig und unzuverlässig, weil so viele der frisch Gebissenen
  versuchten, ihren Zustand zu verbergen, um der unvermeidlichen Schande und dem Exil zu entrinnen. Die Abteilung zur Führung und Aufsicht Magischer Geschöpfe schob Werwölfe jahrelang
  zwischen den Fachbereichen „Biest“ und „Mensch“ hin und her, weil man sich nicht darüber einigen konnte, ob ein Werwolf als menschliches oder tierisches Wesen
  eingestuft werden muss. Schließlich waren das Werwolf-Register sowie die Einheit zur Gefangennahme von Werwölfen Teil des Fachbereichs für Biester, während zur gleichen Zeit im
  Fachbereich, der für Menschen zuständig ist, ein Unterstützungsdienst für Werwölfe angeboten wurde. Da aber niemals jemand beim Unterstützungsdienst um Hilfe ansuchte,
  und zwar aus denselben Gründen, aus denen sich nur wenige in das Register eintrugen, wurde dieser letztendlich eingestellt.


  Um selbst zum Werwolf zu werden, muss man bei Vollmond von einem Werwolf in seiner wölfischen Gestalt gebissen werden. Sobald sich der Speichel des Werwolfs mit dem Blut des Opfers
  vermischt, kommt es zur Ansteckung.


  Die vielen Muggel-Mythen und -Legenden, die sich um Werwölfe ranken, sind zum Großteil falsch, manche jedoch enthalten zumindest ein Körnchen Wahrheit. Es stimmt nicht, dass
  Werwölfe mit einem Geschoss aus Silber getötet werden können, es ist jedoch wahr, dass eine Mischung aus gemahlenem Silber und Diptam, die auf einen frischen Biss aufgetragen wird,
  die Wunde „versiegelt“ und somit ein Verbluten des Opfers verhindert (es gibt allerdings tragische Geschichten über Opfer, die darum betteln, sterben zu dürfen, weil sie nicht
  als Werwolf weiterleben wollen).


  In der zweiten Hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts wurden verschiedenste Zaubertränke entwickelt, die die Auswirkungen der Lykanthropie mildern sollten. Der erfolgreichste war der
  Wolfsbann-Trank.


  Die monatliche Verwandlung in einen Werwolf ist ohne Behandlung extrem schmerzhaft und üblicherweise sind die Betroffenen ein paar Tage zuvor und danach auffallend blass und bei schlechter
  Gesundheit. Nachdem ein Werwolf seine Wolfsgestalt angenommen hat, verliert er jeglichen menschlichen Sinn für Recht und Unrecht. Die Behauptung mancher Experten (allen voran Professor Emerett
  Picardy in seinem Buch „Die Gesetzlosigkeit der Wölfe: Warum Lykanthropen es nicht verdienen, am Leben zu bleiben“), dass Werwölfe an einem ständigen Verlust ihres
  moralischen Bewusstseins leiden, ist jedoch falsch. In seiner menschlichen Gestalt kann ein Werwolf so gut und freundlich sein wie jeder andere Mensch auch. Es gibt dennoch Werwölfe, die
  sogar in ihrer menschlichen Gestalt gefährlich sind, wie zum Beispiel Fenrir Greyback, der auch als Mensch versucht, andere zu beißen und zu verstümmeln und zu diesem Zweck seine
  Nägel zu krallenartigen Spitzen feilt.


  Nach einem Angriff durch einen Werwolf in seiner menschlichen Gestalt kann das Opfer zwar bestimmte milde wölfische Merkmale entwickeln, wie zum Beispiel eine Vorliebe für rohes
  Fleisch, muss ansonsten aber keine schädlichen Langzeitfolgen fürchten. Jeder Kratzer oder Biss, der von einem Werwolf verursacht wird, hinterlässt jedoch bleibende Narben, egal ob
  er sich zum Zeitpunkt der Attacke in seiner Wolfsgestalt befand oder nicht.


  In seiner Tiergestalt ist ein Werwolf kaum von einem normalen Wolf zu unterscheiden. Seine Schnauze mag vielleicht etwas kürzer sein, seine Pupillen etwas kleiner (in beiden Fällen
  eher „menschlich“) und der Schwanz ist nicht dicht und buschig, sondern ähnelt mehr einem zerzausten Federbüschel. Der entscheidende Unterschied liegt jedoch in der
  Verhaltensweise. Echte Wölfe sind nicht sehr aggressiv und Experten der magischen Welt gehen mittlerweile davon aus, dass sich die unzähligen volkstümlichen Märchen, in denen
  sie als blindwütige Raubtiere dargestellt werden, auf Werwölfe und nicht auf echte Wölfe beziehen. Ein Wolf würde einen Menschen nur im Ausnahmefall angreifen. Werwölfe
  hingegen fallen beinahe nur Menschen an und stellen kaum eine Gefahr für andere Wesen dar.


  Werwölfe pflanzen sich für gewöhnlich fort, indem sie Nicht-Werwölfe attackieren. Aufgrund des extremen Stigmas, das den Werwölfen seit vielen Jahrhunderten anhaftet,
  haben nur wenige geheiratet und Kinder bekommen. In den wenigen Fällen, in denen Werwölfe menschliche Partner geheiratet haben, gab es allerdings keinerlei Anzeichen dafür, dass sie
  ihre Lykanthropie an ihre Nachfahren weitervererbt haben.


  Zu einem kuriosen und äußerst seltenen Phänomen kommt es, wenn zwei Werwölfe sich bei Vollmond paaren (was bisher nur zweimal vorgekommen ist). Das Resultat dieser
  Vereinigung sind Wolfsjunge, die, abgesehen von ihrer ungewöhnlich hohen Intelligenz, in jeder Hinsicht echten Wölfen gleichen. Sie sind weder aggressiver als normale Wölfe, noch
  greifen sie ausnahmslos Menschen an. Ein solcher Wurf wurde unter größter Geheimhaltung und mit freundlicher Genehmigung von Albus Dumbledore einst im Verbotenen Wald bei Hogwarts
  ausgewildert. Die Welpen wuchsen zu schönen und ungewöhnlich intelligenten Wölfen heran und einige von ihnen leben dort noch immer, wodurch sich diverse Geschichten über
  „Werwölfe“ im Wald ausbreiteten – Gerüchte, die weder von den Lehrern noch vom Wildhüter widerlegt wurden, denn ihrer Meinung nach war es höchst
  wünschenswert, die Schüler vom Betreten des Walds abzuhalten.
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              Angefangen von McGonagalls persönlichem Kummer bis hin zu Lupins lebenslangem tierischen Leiden haben wir viel über Heldenmut und die Härten des
              Daseins gehört. Nun begeben wir uns auf gänzlich anderes Terrain und tauchen ein in die Welt der nebulösen Prophezeiungen (von denen nur zwei echt sind), der Omen und
              gefährlichen Hobbys.


              Erfahre mehr über die Wahrsagelehrerin und passionierte Untergangsprophetin von Hogwarts, Sybill Trelawney. Wahrscheinlich die einzige Lehrerin, die deinen
              baldigen, grausigen Tod aus einer Tasse Tee herauslesen kann.
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  SYBILL TRELAWNEY
 VON J.K. ROWLING


  GEBURTSTAG:

  9. März


  ZAUBERSTAB:

  Haselnuss und Einhornhaar, neuneinhalb Zoll, sehr biegsam


  HOGWARTS-HAUS:

  Ravenclaw


  BESONDERE FÄHIGKEITEN:

  Seherin; diese Begabung ist allerdings unberechenbar und kann nicht willentlich beeinflusst werden


  HERKUNFT:

  Mutter: Muggel; Vater: Zauberer


  FAMILIE:

  Frühe Heirat endete abrupt, als sie sich weigerte, den Nachnamen „Higglebottom“ anzunehmen; die Verbindung blieb kinderlos


  HOBBYS:

  Das Verkünden verhängnisvoller Prophezeiungen vor dem Spiegel üben, Sherry


  Sybill ist die Ur-Ur-Enkelin einer echten Seherin, Cassandra Trelawney. Cassandras Gabe wurde von Generation zu Generation weitervererbt, allerdings schwächte sie sich dabei zunehmend ab.
  Sybill hat dennoch mehr Talent von ihr geerbt, als ihr bewusst ist. Sybill, die selbst nur die Hälfte von dem glaubt, was sie über ihr Können daherflunkert (denn sie ist zumindest zu
  neunzig Prozent eine Schwindlerin), liebt den dramatischen Auftritt und genießt es, ihre leichtgläubigen Schüler mit Vorhersagen über Untergang und Verderben zu beeindrucken.
  Sie hat eine Begabung für Wahrsager-Tricks: In der ersten Unterrichtsstunde erkennt sie sofort, dass Neville nervös und leicht beeinflussbar ist. Sie prophezeit sie ihm, dass er eine
  Teetasse zerbrechen wird, was daraufhin auch prompt passiert. Bei anderen Gelegenheiten spielt ihr die Leichtgläubigkeit mancher ihrer Schüler in die Hände. Zum Beispiel sagte
  Professor Trelawney Lavender Brown vorher, dass ein Ereignis, vor dem sie sich fürchtet, am sechzehnten Oktober eintreten würde. Als Lavender an diesem Tag die Nachricht erhielt, dass ihr
  Kaninchen gestorben war, stellte sie umgehend eine Verbindung zu der Prophezeiung her. Hermines logische Argumente und ihr gesunder Menschenverstand (Lavender hat sich weder vor dem Tod ihres
  Kaninchens, das noch sehr jung war, gefürchtet, noch ist das Tier am sechzehnten, sondern am Tag davor gestorben) konnten nichts ausrichten: Lavender glaubte fest daran, dass ihr Unglück
  vorhergesehen wurde. Ganz nach dem Gesetz des Durchschnitts treffen Professor Trelawneys vorschnelle Vorhersagen manchmal ins Schwarze, meistens aber drischt sie einfach nur leeres Stroh.


  Trotz alledem hat Sybill hie und da Momente wahrer Hellsichtigkeit, an die sie sich hinterher allerdings nie erinnern kann. Ihren Posten in Hogwarts bekam sie, weil sie während ihres
  Vorstellungsgesprächs mit Dumbledore eröffnete, dass sie unbewusst im Besitz von bedeutendem Wissen sei. Dumbledore gewährte ihr Zuflucht in der Schule, teils, weil er sie
  schützen wollte, teils, weil er sich erhoffte, dass sie noch ein paar weitere echte Prophezeiungen machen würde (er musste viele Jahre auf die nächste warten).


  Sie ist sich ihres niedrigen Status innerhalb der Lehrerschaft bewusst, denn fast alle Kollegen sind talentierter als sie. Daher meidet sie die anderen Lehrer und verbringt den
  größten Teil ihrer Zeit allein in ihrem muffigen und vollgestopften Büro im Turm. Dass sie dabei im Laufe der Zeit eine Abhängigkeit vom Alkohol entwickelt hat, ist wohl keine
  Überraschung.





  Gedanken von J.K. Rowling


  Professor Trelawney und Professor McGonagall könnten unterschiedlicher kaum sein: Die eine ein Scharlatan, manipulativ und pathetisch, die andere extrem intelligent,
  streng und ehrenwert. Als Dolores Umbridge, eine absolute Außenseiterin, die niemals in Hogwarts unterrichtet worden war, versucht, Sybill aus der Schule zu vertreiben, war mir trotzdem klar,
  dass Minerva McGonagall, obwohl sie oftmals sehr kritisch gegenüber Trelawney war, die wahre Güte ihres Herzens offenbaren und ihr zu Hilfe eilen würde. Das Pathetische einer
  Professor Trelawney würde mich im wirklichen Leben zweifellos zum Wahnsinn treiben. Ich glaube, dass Minerva das unterschwellige Gefühl der Unzulänglichkeit dahinter gespürt
  hat.


  Ich habe viele der in Hogwarts tätigen Lehrer mit detaillierten Biografien ausgestattet (darunter Albus Dumbledore, Minerva McGonagall und Rubeus Hagrid). Manche dieser Geschichten fanden
  in den Büchern Erwähnung, andere nicht. Irgendwie passt es ins Bild, dass ich mir über die Vergangenheit der Wahrsagelehrerin nur sehr vage Vorstellungen gemacht hatte. Ich denke,
  Sybill Trelawney führte vor Hogwarts ein recht unstetes Leben, in dem sie versuchte, mit ihren seherischen Fähigkeiten und stets mit Verweis auf ihre berühmte Vorfahrin Cassandra
  irgendwo eine Anstellung zu finden. Dabei hat sich mit Sicherheit jeder, der ihr Talent als Seherin nicht in ausreichendem Maße zu würdigen wusste, ihren Zorn zugezogen.


  Ich mag Nachnamen aus Cornwall sehr, bis zum dritten Buch in dieser Reihe hatte ich aber niemals welche verwendet. So ist Professor Trelawney zu ihrem Nachnamen gekommen. Ich wollte ihr keinen
  komischen Namen geben, oder einen, der suggerieren könnte, dass sie trickreich ist, sondern einen, der eindrucksvoll und interessant klingt. „Trelawney“ ist ein sehr alter Name,
  ein Verweis darauf, wie sehr sich Sybill auf ihre Vorfahren verlässt, wenn sie versucht, Eindruck zu schinden. Es gibt ein wunderschönes Lied aus Cornwall, in dem dieser Name vorkommt
  („The Song of Western Men“). Sybills Vorname ist ein Homophon von „Sybil“, im Altenglischen ein Wort für Wahrsagerin. Mein Verleger in Amerika wollte, dass ich
  „Sybil“ verwende, aber mir war meine Version lieber, denn obwohl der Name auf die erhabenen Seherinnen des Altertums verweist, ist er in Wirklichkeit nicht mehr als eine Variante des
  altmodischen weiblichen Namens „Sybil“. Meiner Meinung nach erfüllt Professor Trelawney die Kriterien einer „Sybil“ nicht.
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              J.K. Rowling mag sich über Sybill Trelawneys Leben vor ihrer Anstellung in Hogwarts nur vage Vorstellungen gemacht haben. Zum Thema Wahrsagen, speziell zur
              Praxis der Prophezeiungen durch Namens-Seher, hat sie hingegen eine sehr entschiedene Meinung.
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  NAMENS-SEHER
 VON J.K. ROWLING


  Zauberer-Eltern geben ihren Kindern die unterschiedlichsten Namen, viele davon klingen in unseren Muggel-Ohren völlig alltäglich (zum Beispiel James, Harry oder
  Ronald). Andere sollen auf gewisse Charakterzüge oder die schicksalhafte Bestimmung des Namensträgers hinweisen (zum Beispiel Xenophilius, Remus, Alecto).


  In manchen Zaubererfamilien gibt es auch feste Namenstraditionen. Die Familie Black zum Beispiel benennt ihre Sprösslinge gern nach Sternen oder Sternkonstellationen (was gut zu ihren
  hochfliegenden Ambitionen und ihrem Stolz passt). Andere Familien (wie die Potters und die Weasleys) machen nicht so viel Aufhebens und geben ihren Kindern einfach die Namen, die ihnen am besten
  gefallen.


  In gewissen Kreisen der magischen Gemeinschaft ist es jedoch bis heute üblich, einen Namens-Seher zu konsultieren, der (für gewöhnlich gegen ein saftiges Honorar) in die Zukunft
  des Kindes blickt und daraufhin einen passenden Namen vorschlägt.


  Dieser altertümliche Brauch ist allerdings vom Aussterben bedroht. Die meisten Eltern ziehen es mittlerweile vor, ihren Kindern jede Freiheit in ihrer Entwicklung zu lassen und verzichten
  liebend gern auf voreilige Prognosen über Fähigkeiten, Unzulänglichkeiten oder gar eventuelle Katastrophen, die ihrem Nachwuchs drohen könnten. Zu viele Väter und
  Mütter waren schon nach einer Sitzung beim Namens-Seher krank vor Sorge und Kummer und wünschten sich, sie hätten niemals etwas über Charakter oder Schicksal ihres Kindes
  erfahren.
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              Während Sybill Trelawney als Wahrsagelehrerin lediglich für das Vorhersehen von Gefahren zuständig ist, sieht man sich als Lehrer für die Pflege
              magischer Geschöpfe täglich mit äußerst realen und unmittelbaren Bedrohungen konfrontiert. Rubeus Hagrid liebt alle Kreaturen, die unter seiner Obhut stehen, sei es
              sein verbotener Drache oder sein arachnider Freund Aragog. Sein Vorgänger Silvanus Kesselbrand hegte eine ebenso große Zuneigung zu magischen Geschöpfen. Gleichzeitig
              legte er vermutlich aber auch viel Wert auf seine körperliche Unversehrtheit, ein Zustand, den er sich leider nicht bis zu dem Zeitpunkt seines Ruhestands bewahren konnte.
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  SILVANUS KESSELBRAND
 VON J.K. ROWLING


  GEBURTSTAG:

  22. November


  ZAUBERSTAB:

  Kastanie und Phönixfeder, elfeinhalb Zoll, biegsam


  HOGWARTS-HAUS:

  Hufflepuff


  BESONDERE FÄHIGKEITEN:

  Enzyklopädisches Wissen über magische Wesen, Furchtlosigkeit


  HERKUNFT:

  Magischer Vater, magische Mutter


  FAMILIE:

  Keine Frau, keine Kinder


  HOBBYS:

  Gefährliche Geschöpfe sind sowohl sein Beruf als auch sein Hobby


  Professor Kesselbrand war Lehrer für die Pflege magischer Geschöpfe in Hogwarts. Er wurde zu Beginn von Harrys drittem Schuljahr von Rubeus Hagrid abgelöst.


  Kesselbrand war ein begeisterungsfähiger, manchmal auch leichtsinniger Mann, dessen große Zuneigung zu den oft nicht ungefährlichen Wesen, die er studierte und pflegte, dazu
  führte, dass er, und manchmal auch andere Personen, ernsthafte Verletzungen erlitten. Aufgrund dieser Tatsache wurde er während seiner Anstellung an der Schule insgesamt zweiundsechzigmal
  verwarnt (ein bisher ungebrochener Rekord). Wie sein Nachfolger Hagrid neigte auch er dazu, die Risiken, die mit der Pflege von Geschöpfen wie Occamys, Grindelohs und Feuerkrabben verbunden
  sind, zu unterschätzen. So setzte er zum Beispiel die Große Halle in Brand, als er eine Aschwinderin verzauberte, damit sie den Wurm in einer Bühnenfassung von „Der Brunnen
  des wahren Glücks“ darstellen konnte.


  Kesselbrand war ein liebenswerter, wenn auch exzentrischer Mann, und seine langjährige Anstellung beweist, wie sehr sowohl seine Kollegen als auch seine Schüler ihn schätzten. Am
  Ende seiner Laufbahn hatte er nur noch einen Arm und ein halbes Bein. Albus Dumbledore schenkte ihm zu seiner Pensionierung eine Reihe verzauberter Holzgliedmaßen, ein Geschenk, das seither
  regelmäßig ersetzt werden muss, da Kettleburn leidenschaftlich gern Drachenreservate besucht und seine Prothesen dabei immer wieder in Flammen aufgehen.


  Kesselbrand setzte sich in Hogsmeade zur Ruhe, konnte aufgrund seiner körperlichen Gebrechen jedoch nicht an der Schlacht um Hogwarts teilnehmen. Dennoch war er entschlossen, seinen Beitrag
  zu leisten. Er kletterte auf seinen Dachstuhl, postierte sich an der Dachluke und bewarf von dort aus die vorbeikommenden Todesser mit seinem gesamten Vorrat an Flubberwürmern. Obwohl dieser
  Einsatz wenig Einfluss auf den Ausgang der Schlacht hatte, bewies Kesselbrand damit doch seinen ungebrochenen Kampfgeist.
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              Wenn all diese Geschichten eines beweisen, dann ist es wohl, dass Heldenmut in den unterschiedlichsten Formen, Größen und Spielarten auftritt – sei
              es Remus Lupin, der sein Leben gab, um die magische Welt zu schützen oder Silvanus Kesselbrand, der die Todesser von seinem Dachstuhl aus mit Flubberwürmern bewarf. Letzten
              Ende muss man kein schwertbewehrter Gryffindor sein, um wie ein Held zu handeln. Manchmal reicht es auch einfach, das Herz am richtigen Fleck zu haben.


              Wir hoffen, du hattest viel Freude an diesen Texten von J.K. Rowling, präsentiert von Pottermore.
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  Digitale Ausgaben ebenfalls herausgegeben von Pottermore

  
  Harry Potter und der Stein der Weisen

  Harry Potter und die Kammer des Schreckens

  Harry Potter und der Gefangene von Askaban

  Harry Potter und der Feuerkelch

  Harry Potter und der Orden des Phönix

  Harry Potter und der Halbblutprinz

  Harry Potter und die Heiligtümer des Todes

  
  Kurzgeschichten aus Hogwarts: Heldentum, Härtefälle und hanebüchene Hobbys

  Kurzgeschichten aus Hogwarts: Macht, Politik und nervtötenden Poltergeistern

  Hogwarts – Ein unvollständiger und unzuverlässiger Leitfaden
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